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Die Sozialdemokratie hat das Leitbild der
»sozialen Demokratie« entwickelt, das von
den meisten Menschen gutgeheißen wird.
Aber die Sozialdemokratie wird heute weit-
hin nicht mehr als die politische Kraft
wahrgenommen, die Fortschritt im Sinne
dieses Leitbilds bewirken kann. Sie tut sich
schwer, noch die Partei der Unterprivile-
gierten zu sein, als die sie einst angetreten
ist. Und sie tut sich ebenso schwer, Wahlen
zu gewinnen ohne die Stimmen der Unter-
privilegierten. Denn mit fast allem, was sie
außer ihrer sozialen Kernkompetenz auf
dem politischen Markt anbieten kann, steht
sie in harter Konkurrenz mit anderen An-
bietern, die in der gesellschaftlichen Mitte
von jeher weit mehr Stammkunden haben.
Der Sozialdemokratie ist das Produkt des
gesellschaftlichen Fortschritts abhanden
gekommen, das sich einmal gut verkaufen
ließ. Die Gründe hierfür liegen nicht pri-
mär bei der Sozialdemokratie und auch
nicht bei veränderter politischer Nachfra-
ge, etwa der Art, dass eine differenzierter
gewordene und weniger in Milieus unter-
teilte Gesellschaft mit sozialdemokrati-
scher Solidarität nichts mehr »am Hut hät-
te«. Die Gründe liegen vor allem bei den
veränderten Bedingungen für die Herstel-

lung von Fortschritt. Die 60er und 70er
Jahre gelten als die hohe Zeit sozialde-
mokratischer Gesellschaftsgestaltung. Da-
mals wurden die europäischen Wohlfahrts-
staaten ausgebaut. Sozial integrierte Ge-
sellschaften erwiesen sich als vereinbar
mit der kapitalistischen Marktwirtschaft,
sie waren die Zukunft.

All dies basierte allerdings auf Voraus-
setzungen, die nicht das Werk der Sozial-
demokratie waren, nämlich der lange wirt-
schaftliche Aufschwung nach dem Zwei-
ten Weltkrieg und das ihm zugrunde lie-
gende »fordistische« Muster der kapitalis-
tischen Akkumulation (steigende Produk-
tivität, steigende Masseneinkommen, stei-
gende Massennachfrage, hohes wirtschaft-
liches Wachstum). Wohl waren die New-
Deal-Demokraten in Amerika oder auch
die schwedischen Sozialdemokraten Pio-
niere einer neuen vollbeschäftigungsträch-
tigen Wirtschaftspolitik.Der europäischen
Sozialdemokratie insgesamt jedoch er-
wuchs ohne viel eigenes Zutun eine ideale
ökonomische Basis für ihre arbeitnehmer-
zentrierte soziale Gerechtigkeitsagenda.
Ihr Verdienst war es, dass sie das Fort-
schrittspotenzial der günstigen ökono-
mischen Großwetterlage wahrnahm und
ausreizte, während ihren Gegnern vielfach
die Rolle der konservativen Bremser zu-
kam.

Aus verschiedenen Gründen hielt je-
doch die ökonomische Basis des Fort-
schrittsoptimismus nur eine begrenzte
Zeit und wurde von neuen Marktentwick-
lungen (Globalisierung in all ihren Di-
mensionen, Informatikrevolution, Rück-

Alfred Pfaller

Europäische Sozialdemokratie in der Klemme

Parteiensysteme haben sich entlang der großen politischen Streitfragen entwickelt
und wandeln sich mit ihnen, wenn sich gesellschaftliche Interessenlagen verändern
und neue Herausforderungen entstehen. Die Sozialdemokratie wird um eine Neu-
Positionierung nicht herum kommen. Wie kann das gelingen? Welche Umstände
sind dabei bestimmend?

Alfred Pfaller

(*1942) ist Soziologe und Volkswirt,
war verantwortlicher Redakteur von

Internationale Politik und Gesellschaft,
danach Vertreter der FES in Rumänien und

der Moldau-Republik und arbeitet jetzt frei-
beruflich als gesellschaftspolitischer Berater.

alfred.aue@web.de

NGFH_1und2-10_Archiv.qxd  29.12.2009  10:33  Seite 42

[Limberg Box Patch : TrimBox [0] BleedBox [3] MediaBox [10] Patch : Page 42] NGFH_1und2-10_Archiv.pdf



gang der Industriebeschäftigung u.a.) re-
gelrecht überrollt. Die politische Ausei-
nandersetzung wurde in der Folge von der
neoliberalen Gegenoffensive bestimmt.
Der Widerstand gegen sie wurde zwar prä-
gend für das sozialdemokratische Selbst-
verständnis. Gleichzeitig aber sickerte
nach und nach die Erkenntnis durch, dass
die wirtschaftspolitischen Waffen aus den
glorreichen 60ern und 70ern stumpf ge-
worden waren und immer weniger dazu
taugten, den Werten der sozialen Demo-
kratie in der neuen wirtschaftlichen Re-
alität Geltung zu verschaffen. Anpassung
war unvermeidbar.

Pragmatische Konzentration
auf das machbar Erscheinende

In einer Reihe von Ländern führte sie dazu,
dass die soziale Gerechtigkeits- und Hu-
manisierungsagenda gestutzt und wach-
sende soziale Ungleichheit nolens volens

akzeptiert wurde. In ihrer »pragmatischen«
Konzentration auf das machbar Erschei-
nende näherte sich die Sozialdemokratie
zunehmend den »bürgerlichen« Parteien
an, die ihrerseits bestrebt waren, Volks-
parteien zu sein und nicht Kampfbünd-
nisse für neoliberale Marktorthodoxie. In
Großbritannien hingegen waren die Kon-
servativen just zu diesem geworden und
ermöglichten damit dem neuen Pragma-
tismus der Labour Party die Profilierung
als »Dritten Weg«.

In anderen Ländern verstand es die de-
mokratische Linke, bisweilen in Koopera-
tion mit »bürgerlichen« Volksparteien,
den neuen ökonomischen Sachzwängen
ohne nennenswerte Abstriche an den so-
zialdemokratischen Kernanliegen gerecht
zu werden. Der Schlüssel hierzu waren an-
gemessenere Arbeitsmarkt- und Sozial-
staatsinstitutionen, deren Etablierung an-
derswo bislang als eine zu radikale Ver-
änderung angesehen wurde.Allerdings hat
es sich auch gezeigt, dass sozialdemokra-
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tische Substanz kaum noch zur politischen
Profilierung taugt, wenn der politische
Gegner diese (zumindest scheinbar) weit-
gehend übernimmt. Wenn soziale Integ-
ration nicht zur Disposition steht, wird sie
auch nicht (mehr) als politisches Interesse
artikuliert. Andere Anliegen treten nach
vorn, die im Leitbild der sozialen Demo-
kratie bisher eventuell zu kurz kamen (z.B.
individuelle Wahlfreiheit und Identitäts-
fragen).

Neuer Kontext
für Profilierung

Für die Positionierung der Sozialdemokra-
tie im europäischen Parteiengefüge sind
heute drei Umstände bestimmend:

Erstens sind die fundamentalen Kon-
troversen darüber, welche Richtung die ge-
sellschaftliche Entwicklung nehmen soll,
in den Hintergrund getreten, jetzt nach-
dem der ungezügelte Marktenthusiasmus
an seinen eigenen Unzulänglichkeiten ge-
scheitert ist. Der Sozialdemokratie bietet
der Neoliberalismus keine überzeugende
Profilierungsfolie mehr.

Zweitens stellen sich der Politik eine
Reihe großer Herausforderungen, in Be-
zug auf die man sich nicht grundsätzlich
positionieren, sondern allenfalls temporä-
re Sensibilisierungs- und Kompetenzvor-
sprünge vor dem politischen Gegner re-
klamieren kann (etwa weil dieser noch auf
spezifische Klientelinteressen fixiert ist
oder mit populistischer Problemvernied-
lichung punkten will). Hierzu gehören die
begrenzte Belastbarkeit der Umwelt, die
Krisenträchtigkeit der Weltwirtschaft, die
aggressiven Energien und Bedrohungen,
die von den globalen Ungleichheiten aus-
gehen, die Alterung unserer Gesellschaf-
ten u.a. Die Sozialdemokratie kann in die-
sen Feldern, die für die Wähler einen im-
mer höheren Stellenwert haben, Kompe-
tenzvorsprünge anstreben. Aber das wer-
den ihre politischen Gegner auch tun.

Drittens haben sich Problemlagen auf-
gebaut, für die die Politik (einschließlich
der Sozialdemokratie) vielerorts keine Lö-
sungen zur Hand hat, die aber zunehmen-
de Unzufriedenheit hervorrufen. Zu nen-
nen sind die Abkopplung ganzer Bevölke-
rungsgruppen von der Leistungsgesell-
schaft und ihrer zunehmenden Prosperität
sowie die von manchen so empfundene
»Überfremdung« der eigenen Lebenswelt
durch den Zuzug von Menschen aus ande-
ren Kulturen. Hinzu kommt eine von Vie-
len empfundene wachsende Kluft zwischen
Bürgern und Politik. Die Folgen sind Poli-
tikverdrossenheit auf der einen Seite und
das Erstarken populistischer Protestpar-
teien auf der anderen – beides zu Lasten
insbesondere auch der Sozialdemokratie.

Eingeklemmt zwischen der stark um-
kämpften Mitte, in der sie sich nur schwer
profilieren kann, und populistischen Po-
sitionen, die sie nicht teilen will, tendiert
die Sozialdemokratie zu einer politischen
Kraft im Wartestand zu werden: wartend,
dass der Gegner sich verschleißt oder gro-
be Fehler macht und ihr frustrierte Wähler
der Mitte überlässt. Gleichzeitig dürfte die
wachsende Entfremdung von den »ein-
fachen« Leuten, die an der sozialdemokra-
tischen Identität zehrt, die Versuchung
stärken, selber populistischer zu werden,
was aber allenfalls kurzlebige Erfolge brin-
gen würde, da die populistischen Verspre-
chungen eben nicht mit »robusten« Kon-
zepten unterfüttert sind.

Aber die Antwort auf die populistische
Herausforderung kann sich auch nicht auf
ein »so geht es nicht« beschränken. Der
Weg aus der Sackgasse läge in einem trag-
fähigen Konzept, die Verlierer der großen
»postfordistischen« Transformationen wie-
der an die Mitte heran zu führen. Die Skan-
dinavier haben exemplarisch gezeigt, dass
so etwas auch heute möglich ist. Bleibt frei-
lich immer noch der xenophobische Dis-
kurs der Populisten, auf den soziale Inklu-
sion aber wenigstens eine Teilantwort dar-
stellt.
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